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Stürme treiben den Ölpreis
1. Erläuterungen

Der vorliegende Text zeigt

· den Zusammenhang zwischen Kapazitätsgrenzen der Förderung, Knappheit und Preisen von Erdöl.

· dass das Angebot an Erdöl durch die Förderkapazitäten der Ölfelder und die Lagerkapazitäten begrenzt wird.

· den Zusammenhang zwischen den Erwartungen zukünftiger Ereignisse und heutigem wirtschaftlichen Handeln.

· dass zunehmende Knappheit die Erschließung bekannter, aber bisher unwirtschaftlicher Energiequellen fördert.
2. Aufgaben

1. Welcher Zusammenhang zwischen Ölpreis und Naturkatastrophen wird im vorliegenden Artikel dargestellt?

2. Welcher ökonomische Zusammenhang zwischen kurzfristigen Preisschwankungen und unerwarteten Produktionsausfällen wird im Artikel beschrieben?

3. Warum reagieren die Ölanbieter in den USA auf den höheren Ölpreis nicht mit einer Erhöhung der angebotenen Ölmenge?

4. Wie reagieren die Märkte auf erwartete Ereignisse der Zukunft?

Stürme treiben den Ölpreis
Bedrohung durch Hurrikane an der US-Ostküste und im Golf von Mexiko steig
Noch sind die Schäden der Mega-Stürme "Katrina" und "Rita" vom vergangenen Sommer nicht vollends behoben - da stellen sich die Katastrophenversicherer und der Ölmarkt bereits auf die nächste Hurrikansaison vor der US-Ostküste ein. Diese hat offiziell am 1. Juni begonnen und wird nach bisheriger Erfahrung bis weit in den Herbst hineinreichen. Bereits gestern nahm Tropensturm "Alberto" im Golf von Mexiko Kurs auf Florida. Er wird sich wohl noch nicht zu einem Wirbelsturm mit der Zerstörungskraft von "Katrina" entwickeln, gibt aber einen Vorgeschmack auf die Saison. 

Bereits Ende Mai reagierte der Ölpreis an der New Yorker Nymex erstmals auf die Gefahr neuer Produktionsausfälle im Golf von Mexiko. Dort wird ein Viertel der gesamten US-Ölförderung aus dem Meeresboden gepumpt - etwa ein Achtel mehr als noch vor zehn Jahren. 

Laut dem amerikanischen Minerals Management Service bleibt die Ölförderung in der Region noch heute um etwa ein Fünftel hinter der vor den Wirbelstürmen produzierten Menge von etwa 1,5 Mill. Barrel (ein Barrel entspricht 159 Liter) täglich zurück. Weiterhin fehlen 13 Prozent des früheren Erdgas-Ausstoßes. "Da am Welterdölmarkt derzeit kaum noch freie Kapazitäten vorhanden sind, würden neue Ausfälle in den USA den Markt empfindlich treffen", sagt Kevin Norrish von Barclays Capital in London. 

Nach Berechnungen der National Oceanic and Atmospheric Administration, NOAA, könnte die US-Ostküste im weiteren Jahresverlauf von acht bis zehn Wirbelstürmen heimgesucht werden, vier bis sechs davon von großer Stärke. "Die Hurrikansaison ist zu einem festen Bestandteil unserer Tätigkeit im Golf von Mexiko geworden", räumt eine BP-Sprecherin illusionslos ein. 

Das US-Energieministerium EIA macht keinerlei Schätzungen über neue Produktionsausfälle im laufenden Jahr, rechnet aber (nicht zuletzt wegen der anhaltenden geopolitischen Risiken) mit keinem Rückgang des bei 72 Dollar notierenden Preises für die Standardqualität West Texas Intermediate (WTI). Im vergangenen Jahr gingen nach EIA-Angaben acht Prozent der gesamten US-Ölförderung und sechs Prozent der Gasförderung durch Sturmschäden verloren. Pipelines und Raffinerien waren lange Zeit außer Betrieb. 

Schon mittelfristig verheißt die Prognose einer stetigen Zunahme der Wirbelstürme im Zuge des weltweiten Klimawandels nichts Gutes für die US-Ölversorgung. Gefährdet ist sie laut den EIA-Experten nämlich ausgerechnet dort, wo sie in den vergangenen Jahren deutlich zugenommen hat - im Golf von Mexiko. 

Mit der seit über 30 Jahren rückläufigen US-Ölförderung sind die Tage der weitgehenden Autarkie des Landes längst Vergangenheit: Fast die Hälfte des Rohöl- und Ölproduktbedarfs muss heute durch Importe gedeckt werden. Und die weitere Lieferfähigkeit des Nachbarn Kanada - gemeinsam mit Mexiko der größte Zulieferer - ist laut Sudakshina Unnikrishnan von Barclays Capital in London ebenfalls "eher ernüchternd". Selbst die zunehmende Förderung aus Ölsanden werde den auch dort eingetretenen Rückgang der herkömmlichen Erdölförderung bis 2020 nur mit Mühe ausgleichen - wenn überhaupt, geht aus Zahlen der Canadian Association of Petroleum Producers (CAA) hervor. 

Als eine Stütze für den Ölpreis erwiesen sich dieser Tage auch die Revisionen des US-Energieministeriums. Die heimische Nachfrage nach Öl- und Ölprodukten wird höher angesetzt, während die eigene Förderung im März auf 7,2 Mill. Barrel täglich und damit auf den niedrigsten Stand seit März 1950 fiel. 

Neben dem direkten Schäden und Förderausfällen gibt es für die Mineralölindustrie noch weitere Bedrohungen durch die Stürme. Im vergangenen Jahr waren die Sturmschäden auf 60 Mrd. Dollar taxiert worden. Laut Schätzungen der auf Versicherungsunternehmen spezialisierten Ratingagentur A.M. Best Co. drohen die 2006 möglicherweise auf 100 Mrd. Dollar anwachsenden Schäden 20 bis 40 Versicherer in die Zahlungsunfähigkeit zu treiben - und das könnte auch ihre Kunden in Mitleidenschaft ziehen.
Quelle: Claassen, D. (2006): Stürme treiben den Ölpreis, in: Handelsblatt, Nr. 112, 13.06.06, 27
[image: image1.jpg]OKONOMISCHE
@ @ | GILOUNG ONUINE














[image: image3.png]Institut fir
Okonomische Bildung





1

[image: image2.png][image: image3.png][image: image4.png]